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Kıs für die Antı-Modernismus-Enzyklika „Pascendi“ 1m Jahre 1921 Eın solches
Lob, zumal einem Zeıitpunkt, die Kontroversen der eigentlichen Modernismus-
Zeıt weıthın vorbei N, besagt jedoch wen1g. Was schließlich die Auseinanderset-
ZUNg Kıs mıit Foerster betrifft, haftet ‚War Foerster das Etikett des „Modernis-
mMUusSs  “ dl ındem seinen Religionsbegriff mıiıt der „symbolistischen“ Religionsvorstel-lung der Modernisten ın „Pascendi“ identihiziert Noch 1e] stärker als die antı-
modernistische 1st jedoch 1n seiıner Polemik Foerster die natıonale Tönung bzw.
der Kampf den „undeutschen“ un! „amer1ıkanıschen“ Empırısmus (vgl 309)Überhaupt scheint Wenn C eine sıch durchhaltende Grundkategorie im Schrift-
Lum Kıs o1bt, dann 1sSt nıcht die antı-modernistische, sondern die natıonale. Darın aber
kommt wıederum eher mıiıt vielen Vertretern „reformkatholischer“ Rıchtungen über-
e1n, die S 8 schon VO dem Weltkrieg eher politisch rechts VO Zentrum standen
(man denke Franz Xaver Kraus) und nac.  er, w1e Müller, Schnitzer, och un: Wıe-
land, sıch der politischen Rechten uwandten. Die allzu leicht VO  - einem undıfferen-
zierten Gegenbegriff der „Moderne  CC her naheliegende Gleichung „Kırchlich konserva-
t1V, bzw. antı-modernistisch,,  =.Politisch konservativ un antı-demokratisch“ oaltgerade für die Fronten der Weımarer eıt keineswegs (freilich auch nıcht hne weıteres
das Gegenteıil!). Gerade das Nationale konnte, W1€E bei K’ eın Biındeglied zwıischen
kıirchlich progressiven, Ja „ökumenischen“ Ideen und monarchistisch-antidemokrati-
scher Haltung se1n. Und eshalb mufß uch die Behauptung, daß die theologische Posı-
t10n Kıs „S10S5SO modo mıt dem damalıgen TIrend übereinstimmte“ zumındest
hinterfragt werden. Der Autor beruftt sıch hier auf das Buch Rusters, das jedoch sehr
VO' einem pauschalen Begriff der „Modernisierung“ ausgeht. Zumindest ın der Einstel-
lung ZUr epublı spiegelte un: der mıiıt ıhm 1er sıcher gesinnungsgleiche Kardınal
Faulhaber außerhalb Bayerns nıcht die Mehrheits Osıtıon der Katholiken (wıe schon in
dem Widers ruch Adenauers Faulhaber dem Münchener Katholikentag 19272
hervortrat) Mausbach un:! Tischleder repräsentatıver tür die Mehrheıiıt als
Schrörs und

Weniıg Erfreuliches findet der Autor Recht 1n dem Charakter Kıs unausgeglichen,streıtsüchtig, uch iımmer hınkam, Konflikte un Intrıgen erzeugend. Die „Maul-chelle“, die Foerster symbolisch AUs dem Regensbur Domtenster erhielt, War 1Ur
eıne VO vielen, die der Regensburger Domhbherr 1mM Lauf se1ines Lebens austeılte. Beson-
ders übles Licht wirtft N auf ıhn, da{fß die Briete se1ines Regensburger Diözesanbischofs
Henle Herman Schell bewufßt als mögliches Erpressungsmauittel diesem gegenüber be-
hıelt wobe freilich die Vermutung des Autors, 1€eSs hänge uch damıt Z  19„da{fß der rastlose Schellverteidiger 1m Grunde seınes erzens eın dezidierter Antımo-
dernist war  ‚& (ebd.) A4aUus den bereıts gENANNLEN Gründen weıt hergeholt erscheint.

Welchen 1Inn der uch bei vielen utoren anzutreffende Pertektionismus hat,selbst be] allbekannten Persönlichkeiten WwWI1e Bonuitatius der Napoleon Bonaparte Fufß-
mıt Daten und Liıteraturverweıisen anzufügen, veErmag der Rez nıcht einzusehen.

— Jedenfalls 1st 5 eıne wertvolle Darstellung, weıterführend tür die Geschichte des deut-

chen versehen möchte.
schen Katholizismus, uch WenNn I1all das Wort „Antımodernist“ mMi1t einem Fragezeı1-
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SÄNCHEZ, JOSE M., PıusA und der Holocayust. Anatomiie einer Debatte. Aus dem
Amerikanischen übersetzt VO Karl Niıcolai. Paderborn ia Schöningh 2003
16/ S, ISBN 3-506=77553.7
uch die Öffnung der Archive ber den Pontifikat des Pacelli-Papstes dürfte MmMi1t Ö1-

cherheit keinen ONsens herbeiführen, Ja aller Wahrscheinlichkeit nach kaum ıne
sentliche Veränderung 1n den testgefahrenen Argumenten der Kontroverse ZuUur Rolle
Pıus C: gegenüber der nationalsozialistischen Judenvernichtung Zur Folge haben.
Dıies lıegt einmal 1n der Natur der Debatte selbst begründet, „weıl S1e sıch mıt dem sTau-enhattesten Ereignis der Zeıtgeschichte befaßt. Wer dart eınen UÜberlebenden des Holo-
U:  ‚5 etwa Saul Friedländer, tadeln, wenn dem Stellvertreter Christi vorwirft, habe
nıcht lautstark den NS-Vernichtungsapparat protestiert D Und lıegtuch daran, da Pacelli,; zudem geborener Diplomat, einen päpstlichen Stil zelebrierte,
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der se1lt seinem Nachfolger der Vergangenheıit angehörte (XIX E: 23 47{£., 0® f ’ W as sıch
nıcht zuletzt 1n seınen heute oft unerträglıch distanzıert wıirkenden Ansprachen 4US-

wirkte, ber uch VO ıhm mehr erwarten lıefß, als eisten konnte.
er Autor vermag uch nıcht mıt Quellen aufzuwarten. ber aufgrund einer

profunden Kenntnıiıs der bekannten Quellen und der riesigen Literatur bemüht sıch
eine Versachlichung der Debatte, ındem die einzelnen angeblichen Moaotiıve des

Handelns der Unterlassens Pıus A untersucht un! dabei Rückegriff auf dıe Prı-
märquellen die oft unausgesprochenen Voraussetzungen iıhrer Auswertung be] den An-
klägern und Verteidigern des Papstes in den Blick nımmt. rob DESARQT, kommen dabe]
dıe Verteidiger 1im Endefttekt besser WCB; wenngleıich uch bei ıhnen (z bei Gumpel,
Blet der Rychlak) SscChwache Punkte sıeht. Die Vorgehensweise 1st dabei nıcht die histo-
rische Reihenfolge, sondern die Untersuchung der einzelnen Behauptungen und Argu-
$wobe!l uch nde ein UÜberblick über die einzelnen der Herrschaft der
Achse stehenden Länder und ihre spezielle Problematik geboten wırde

Eıne entscheidende Grundfrage bleibt letztlich offen: Wuflßte Pıus GE die Lat-
sächlichen Diımensionen der systematischen Judenvernichtung? 26-—29) Unbestritten
ISt, da{fß Bescheid wufte ber Massaker oroßen Ausma(dfses, über die Vernichtung VO

„Hunderttausenden“ VO Juden, uch da{fß ıh VO Maärz 1947 ntormationen der
Vermutungen erreichten, die VO der systematischen un: geplanten Vernichtung aller
en sprachen. ber glaubte ihnen b7zw. hob sıch 1ın seıner Sıcht die Judenvernich-
tung wirklich qualitativ un! quantıtatıv VO den anderen natıonalsoz1ialıstischen Greu-
eltaten ab? Anders als INnan denkt, die Informationsquellen des Vatikans „nıcht
‚55  gut 279 übrigens uch die der Allııerten nıcht 1el besser.

Nıcht alle Argumente für Pıus AT halten der Kritiık stand. Säanchez betont, da{fß die
unkritische UÜbernahme der fragwürdigen Statistiken Lapıde’s (700000, bzw. 860000
durch kirchliche Bemühungen gerettete Juden) den Verteidigern des Papstes geschadet
habe Und eın schwacher Punkt 1St das Verhalten gegenüber dem Ustascha-Re-
gime Pavelics 1n Kroatıen, dessen Massaker un Zwangsbekehrungen gegenüber den
Serben War VO Vatikan nıcht gebilligt, ber 11UTr dıplomatısch und nıcht öffentlich krı-
tisıert wurden. „Von allen Beschuldigungen, die Pıus während des weıten Welt-
kriegs rhoben wurden, belastet ıh se1ın Verhalten gegenüber den Vorgängen 1n Kroa-
tıen meısten. Hıer yab keine mildernden Umstände, die ıhn hätten veranlassen
können schweigen, enn hatte mit einer Regierung tun, die sıch als katholisch
bezeichnete, und mu{fßSte nıcht befürchten, da{fß eın päpstlicher Protest Vergeltungs-
malisnahmen tühren würde  < (13

Insgesamt 1st das Fazıt, In der Schlufsbetrachtung („Eıne bemitleidenswerte und be-
eindruckende Gestalt“, 139—-145) zusammengefadßt: Haltlos un: durch die Quellen nıcht
gestutzt bzw. durch sS1e talsıfh zierbar sınd die Behauptungen des „Antısemiutismus“ Pa-
cellis]140), der Gefährdung des Vatikans der der eıgenen Siıcherheit als entsche1-
dendes Motıv tür seın „Schweigen“S 140 J; ebenso die angebliche Einschätzung
des NS-Regimes als „Bollwerk“ den Kommunısmusb Ernster
nehmen sınd jedoch als Moaotiıve der Schutz der deutschen Katholiken 141),; die
generelle dıplomatische Tradıtion der Kurie 1im allgemeinen und Pacellıis noch einmal
besonders S 141), der Wılle, den deutschen Katholiken einen Gewissenskonflikt
9dem S1e 1n ihrer grofßen Mehrheit nıcht gewachsen SCWESCH waren >  »

142), schließlich seıne nıe aufgegebene Hoffnung auf eıne Friedensvermittlungl
143) Das besten begründete Moaotıv 1St schließlich für den Autor das Interesse der Be-
troffenen selbst bzw. die Furcht, durch einen öffentlichen Protest noch die Sıtuation
verschliımmern und die eıgenen dıiskreten Hıltsmafßnahmen gefährdenv 143)
Die stärksten Stüutzen dafür sınd einmal die Tatsache, da{ß dieses Moaotiıv besten direkt
dokumentiert 1St, dann der Parallelfall Polens und des ähnlich motıvierten „Schweigens“
gegenüber den dortigen Greueltaten. Der Haupteinwand dagegen lautet freilich, wel-
ches „schliımmere Übel“ hätte verhindert werden können bzw. W as noch Schlimmeres
hätte geschehen können. Hıer enNtLgESNEL der Autor, dafß gerade das Wıssen des Papstesdarum, daß c5 siıch totalen un! systematischen Genozıd handle, fraglich sel1l (93 f)
143 Dem möchte der Rez nıcht widersprechen, jedoch 1n diesem Zusammenhang
och eiınen Gesichtspunkt anfügen, der die Argumentatıion des Autors entscheidend
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stutzt, jedoch 1er VO ihm wohl nıcht genügend gewichtet wiıird Die Argumentatıon
mit der Verhinderung „schlımmerer UÜbel“ e1m Holocaust 1st schwer verständlıch,
wWenNnn Ianl Ur die Juden 1n Deutschland der 1n Polen denkt. S1e hat jedoch ıhr volles
Gewicht, WE INnan die en 1n den kleineren Achsenstaaten denkt, die deut-
schem Finflufß standen, jedoch bıs 1944 in der Endphase des Krıeges die Deutschen dıe
volle milıtärische und polıtische Kontrolle 1n diesen Ländern übernahmen noch einen
est Selbständigkeıit bewahrten, VOLI allem die Slowakeı, ngarn, Rumänıien, Kroatıen.
Gerade ın diıesen Staaten konnten durch diplomatische Bemühungen des Vatikans bıs
ZAAT: Endphase Judendeportationen weitgehend verhindert der wıeder werden.
Argumentationen VO vatıkanıscher Seıte, mman verzichte auf einen spektakulären Pro-
tesSt, schlimmere Repressionen verhindern (so dıe ntwort des Parıser untıus
Valerı gegenüber lateinamerıkanıschen Diplomaten: DSS VLE Nr. 443; die interne
Notız des Staatssekretariats VO 1943 DSS 1 Nr. 127) beruten siıch gerade aut
diese Länder und die bısher erfolgreichen Bemühungen, dort Deportationen verhin-
dern

Insgesamt 1St N ohl der bisher weiterführendste Beıtrag 1n der Debatte, eiıne Publı-
katıon, die siıch VO Anklage ebenso hütet WwW1e VO kritikloser Bewunderung, die viel-
mehr uch die renzen des Pacelli-Papstes und se1ınes zeitgeschichtlichen Verständnis-
SCS des Papstamtes deutlich aufzeigt. Es sınd die Grenzen, dıe der britische
Hochkommuiussar Macmillan, der 1m Herbst 1944 nach dem allııerten FEinmarsc den
Papst besuchte, 1n seinen Memoıren beschreıibt: 99-  ın Getühl der Zeitlosigkeit eıt
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Mann, ziemlıch bekümmert, offenkundıg völlig selbstlos und heılıg: eiıne bemitleidens-

und zugleich beeindruckende Gestalt“ Diese Bemerkung hat der Autor als
Titel seıner Schlußbetrachtung übernommen. Es 1st dieses Verständnis des Papsttums,
dessen Gefangener Pıus XT sıcher uch WAal, das I11all Z Kenntnıiıs nehmen un! 1m
Bliıck haben mufß, die Mögliıchkeıiten und renzen se1nes Handelns richtig *
wichten. KL SCHATZ

IIICCIONARIO HISTÖRICO ( OMPANLIA JESÜS, Biogräfico- Temätico, ed Charles
O’Neiıll 5 ] Joaquin Dominguez 5J Roma/Madrıd: Institutum Hıstoricum

Universidad Pontihicıa Comiullas 2001 Bde., 4110 S! ISBN 84-8468-036-3
Der Patron der Herausgeber VO Lexıka 1st bekanntlich der hi Sisyphus. Und da{fß

dieses Werk ach mehr als zwanzıgJjährıger Arbeıit, 1977 1MmM Institutum Hıstorıicum So-
cletatıs Jesu konzıpiert, 1979 VO Ordensgeneral Arrupe autorisıert, schließlich Fest
des hl Franz Xaver 2001 das Licht der Welt erblicken konnte, wenı1gstens in seiner SPa-
nıschen ersion (ursprünglıch sollte cs aut Spanısch unı Englısch erscheinen), grenzt
eın Wunder und wurde kaum mehr erwartet. Da CS SA Schlufß noch zustandekam, da-
für 1st dem Herausgebergremium, allen Dominguez, der 1m etzten Jahrzehnt
die Leıtung innehatte, alle Anerkennung zollen.

Als Jesuitenlexikon Warlr 1mM deutschen Bereich bisher das „Koch-Buch“ VO 1934
(Ludwig Koch, Jesuiten-Lexikon, Die Gesellschatt Jesu einst und Jetzt) bekannt un! gC-
bräuchlich. Es enthielt 1878 Spalten und schlofß bezeichnenderweıse mıt dem „Zweck,
der die Mıiıttel heiligt“ als etztem Stichwort einem Stichwort, das I1  - als olches 1m

Jesuitenlexiıkon nıcht en wiırd Im Vergleich 2711 hebt sıch das CUu«cC Werk
durch seiınen mehr als viertachen Umfang, seınen mehr internationalen Zuschnitt und
VOrTr allem durch seınen StrenNg wissenschaftlichen Charakter ab In vielen Fällen sınd für
zentrale Artıikel uch archivalische Nachforschungen 1mM Römischen Generalatsarchiv
sSOWI1e 1n anderen Ordensarchiıven betrieben worden. Das Apologetische und die Verte1-
dıgung die verschiedensten antı-jesuitischen Klischees, beı och verständlicher-
welse noch omnıpräsent (wenngleich 1n der Darlegung selbst selten Z Einseitigkeiten
verleitend), trıtt jedoch zurück. Im BaNzeCn enthält das IICUC Werk, dem tast 700 (692
nach meıner Zählung) utoren (meıst Jesuıten) miıtgearbeıtet aben, 563/ Bıo raphıen
(wobeı, abgesehen VO: wenıgen Fällen, dem jetzıgen Generalobern, NUur S15 1990
Gestorbene aufgenommen sınd), 138 Länder-Artikel un: 228 thematische Artikel; tür
letztere findet sıch noch eın eıgenes Verzeichnis Schlufß des etzten Bds Was tehlt, 1st

590


